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Die M llerinnung in Alexandrien.
Von Max L. Strack in Bonn.

In Alexandrien ist vor kurzem eine Inschrift zu Tage getreten, die
ein gr eres Interesse erfordert als ihr bis jetzt zu teil wurde. Da ihr
Inhalt sich zum Teil mit dem nachfolgenden Aufsatz des Herrn Hauschildt
ber die „πρεοβύτβροι in gypten" ber hrt und die dort behandelten

Fragen weiter f rdert, glaube ich den Lesern dieser Zeitschrift eine Be-
sprechung vorlegen zu sollen, auch wenn die Untersuchung theologischen
Studien fernliegende Gebiete ciurchgeht.

Wei er Marmor, gefunden in Alexandrien im Jahre 1901, jetzt im Museum in Ale-
xandrien, Saal 16. Hoch 0,20 m, breit 0,27 m. Botti, catalogue des monuments exposos
au musie greco-romain d'Alexandrie a (1901), 553. 142; ders. Bull, de la sociote archeo-
logique d'Alexandrie 1902 IV, 94; von "Wilamowitz-Moellendorf, Sitzungsberichte der
Berl. Akademie 1902, 27. November; Strack, Archiv f r Papyrusforschung Π, 544.

υπέρ aciXeujc Πτολεμαίου
και acMccrjc Άρανόηο
θεών Φιλοπατόρων Άνούβει
οι rcpec tJTepoi των όλυροκό-
πων iepeiic Άμεννεύο
ΤΤαχιίκ TTaamc
ΤΤαψώβθηο TTa8 oOc
TTeTOCipic ΤΤεαέχων

Der Text an sich bietet keine Schwierigkeiten. Er bestimmt durch die
K nigsnamen die Abfassungszeit auf die zwei letzten Jahrzehnte des dritten
Jahrhunderts v. Chr., genauer wohl zwischen 217—204, oder gar .zwischen
217—209. Es kommt nichts darauf an. Die όλυροκόποι „Durraklopfer"
entsprechen unseren M llern. Vielleicht sind sie zugleich „Brotb cker",
wie man bei uns zu sagen pflegt im Gegensatz zu Feinb ckern und
Konditoren; m glich ist auch, da diese zwei T tigkeiten von ver-
schiedenen Berufen ausge bt wurden. Das Wort scheint neu, ist aber
regelm ig wie άρτοκόπος όργυροκόττοο, ήλοκόπίκ, ςτηλοκόποο gebildet;
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es zeigt von neuem, da den gyptern die M hle unbekannt war und
man das Korn (in M rsern) stampfte. "Ολυρα gilt heutzutage f r Durra. *
Sie diente zur Volksnahrung und man bereitete ein grobes Brot aus ihr,
wie die Papyrus an unz hligen Stellen und erg tzlicher Herodots naive
Erz hlung beweisen.* Ihm, dem gro en Reisenden, hatte man das
M rchen aufgebunden, es gelte als Schande am Nil Weizen- oder
Gerstenbrot zu essen, άλλα από όλυρέων ποιευνται ατία, Tac ietac μετε-
£έτ€ροι καλέουα. Seine lautere Quelle ist jedenfalls, wie schon Wiede-
mann annimmt, sein hungriger F hrer, den der wi begierige Grieche das
grobe Durrabrot nicht ungest rt von Fragen in Ruhe verzehren lie .

Die Inschrift ist griechisch geschrieben, die Dedicanten aber sind
alle gypter, bei deren Namen fast Zweifel aufsteigen, ob sie selbst
ohne Beih lfe im st nde gewesen sind, ihre Weihung f r das Wohl des
k niglichen Geschwisterpaares so stil- und schriftgerecht abzufassen.
Wer es ohne Zweifel zu glauben vermag, f r den ergeben sich wichtige
Schl sse auf die starke Graecisierung und hohe Bildungsstufe der Fellachen
in der Reichshauptstadt, ein Jahrhundert, nachdem der Grieche als Herr
nach gypten gekommen war. Ich mu mich zu den Zweiflern rechnen.
Warum man griechisch schrieb, ist klar genug. Einmal ward der ma -
gebenden griechischen Bev lkerung und vor allem den griechischen
Beamten und Soldaten die Loyalit t der Schwarzbrotb cker von Ale-
xandrien Idar vor Augen gef hrt, die ihnen bei Abfassung in hiero-
glyphischer oder demotischer Schrift verborgen geblieben w re. Und
zur ffentlichen und augenf lligen Bezeugung ihrer K nigstreue hatten
die in der griechischen Hauptstadt wohnenden gypter allen Grund, da
nach dem Sieg von Raphia des Jahres 217 die auf dem Lande wohnenden
Fellachen die ihnen anvertrauten Waffen gegen den Fremdherrscher
kehrten und in langer und blutiger Revolte vornehmlich wohl in Unter-
gypten ihre Freiheit -sich zu erk mpfen suchten. 3

Andererseits lagen f r eine derartige Weihung f r das Wohlergehen
des K nigspaares an einen Gott, zwar genug griechische aber keine
gyptischen Muster vor. Der gypter kennt diese Form, seinem Pharao

Gutes zu. w nschen oder besser gesagt, bei einem Gel bde durch Nennung
des K nigs zwei Fliegen mit einer Klappe zu schlagen, nicht. Jeder
weiht f r sich. Das ist · unh flicher, aber ehrlicher.

* A. Peyron, Pap. graec. Taur., pars Π, 73. — Wiedemann, Herodots II. Buch 158.
* Herodot II, 36.
3 Polybios 5,107 und 14, 12. — Mahaffy, a history of Egypt under the Ptolemaic

dynasty (1899) 141.
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Da die Brotb cker aus der einheimischen Klasse, nicht aus dem
herrschenden Volk stammen, entspricht der Erwartung. Ihr Gewerbe
tritt zu den 189 im griechisch-r mischen gypten bestehenden alsHundert-
undneunzigstes hinzu.1 Es geh rt in die Reihe der άρτοκόποι (bezeugt
f r das 2. Jahrh. v, Chr.), άρτοπράται (byzant.), καθορουργοί (ι. Jahrh. n.
Chr.), μελλιαουργοί (2. Jahrh. v. Chr.), πλακουντοποιοί (ι. Jahrh. n. Chr.),
ατοκάπηλοι (2. Jahrh. v. Chr.), ατομέτραι (n. Chr.). Man konnte es mit
Sicherheit eines Tages in neuerscheinenden Papyrus erwarten, wo die
Kuchen- und Zuckerb cker bekannt waren. Es ist im B cker- und
M llergewerbe jetzt der altest bezeugte Beruf, wie die aus Wilcken bei-
geschriebenen Belegstellen zeigen und tr gt neben den vielen ndern
Berufsarten seinen Stein bei zu dem Verdikt des unter National konomen
noch immer beliebten Satzes von der „Autarkie des Oikos im Altertum".
Genau so weit wie heutzutage war die Arbeitsteilung in den Gro st dten
der hellenistischen Zeit fortgeschritten, war es auch schon ein Jahrhundert
fr her in Athen und ndern Industriepl tzen, wo „der eine Mannsschuhe,
der andere Frauenschuhe maoht, der eine blo vom N hen der Schuhe,
der andere blo vom Zuschneiden lebt".2 Jede Schilderung, die diese
so modern anmutende Entwicklung der Arbeit und des Erwerbs nicht
f r die Griechen der historischen Zeit, zum mindesten von der zweiten
H lfte des 5. Jahrhunderts ab, anerkennt, verzeichnet das Bild durchaus,
das der Wahrheit entsprechen soll.

Aber die gyptischen Grobb cker an sich w rden mit ihrer Weihung
uns wenig Interesse abgewinnen, und den Theologen wohl gar keines.
Die Art und Weise, wie sie uns entgegentreten, fordert unsere Auf-
merksamkeit heraus. Es setzen nicht B cker schlechthin unsern Stein,
sondern ο! πρεοβύτεροι των όλυροκόπων und einer von ihnen ist iepeik.
Mit ndern Worten, wir haben eine Innung oder Gilde vor uns aus dem
dritten Jahrhundert v. Chr., die eine zum Teil kirchliche Organisation
hat, und die Mitglieder dieser Innung sind waschechte gypter. Das
ist viel neues au.f einmal, und es gilt das Neue in das Bekannte ein-
zuordnen.

An dem Tats chlichen wird man nicht zweifeln d rfen, weder an
der Innung, noch daran, da der Priester zu ihr geh rt. W re das letztere
nicht der Fall, h tte der Priester nicht als Innungsbruder, sondern durch
irgend u ern Anla bewogen als Externer sich an der Weihung be-

ϊ Wilcken, griechische Ostraka aus gypten und Nubien 1899 I 688.
* Xenophon, Cyropaedie 8. 2. 5. VgL f r das 5. Jahrhundert Plutarch, Perikles 12.
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tciligt, er w re auf der Inschrift sicherlich mit irgend einem kennzeichnen-
den Worte bedacht — etwa TeptOc 'AvoufJtfcoc, icpeuc Aioc, iepeuc από
κώμης, fcpeuc γ' φύληο u. a. Es ist also, um es einmal modern auszu-
dr cken, nicht der Herr Pfarrer und die M ller, sondern die M llerinnung
mit ihrem Innungsgeistlichen. Dabei ist nicht ausgeschlossen, da der
i€peuc zugleich M ller ist, so etwa wie viele weltliche W rdentr ger im
alten Pharaonenreich zugleich Priester mter bekleiden, oder, um zeitlich
nahe liegende Beispiele zu geben, so wie in ptolem ischer Zeit der Platz-
kommandant von Syene sich nennt ήγ€μών έπ' ανδρών και φρούραρχοο
Zurjvrjc καΐ όροφύλα£ (?) και επί των #νω τόπων ταχθ€ΐ€ και προφήτης
του Xvou eujc και άρχκτολιοτήα των εν Έλεφαντίνη. και Άβότψ και Φίλακ
ιερών.' Vielleicht die beste Parallele bietet der fepeuc rf]c cuvo ou των
βααλκτών, οι cuvatouciv εν Σήτει τη του Διονύχου νήοψ. * Er wie der
Prostates werden besonders hervorgehoben, ihre Namen finden sich aber
auch in der Mitgliederliste wieder. Die βααλιοταΐ auf diesem s dlichen
Grenzposten gyptens sind aller Wahrscheinlichkeit nach Soldaten, wie
wir auch sonst in sp terer ptolem ischer Zeit die Garnisonen religi s
organisiert sehen. 3 Doch so klar wie in diesem Kriegerverein ist die
Identit t von Priester und B cker in unserer Inschrift nicht, und mag
drum bis auf bessere Zeugnisse auf sich beruhen.

Mit der Annahme, da der Priester zu den Grobb ckern geh rt, ist
der Bestand eines Vereins erwiesen, einmal ganz abgesehen von den
πρεοβύτεροι. Denn Leute, die sich zufallig zusammenfinden, um irgend
etwas zu vollbringen, haben keine Beamten, am wenigsten einen Priester.
Bei einer Weihung wie etwa folgender: οί πλυνή€ Νύμφαις ευχόμενοι
άνέθεοαν και θεοΐο πάαν* (folgen die Namen) kann man zweifeln, ob ein
Verein hier sich fromm erzeigt, oder ob die W scher irgendwann einmal
sich zu einer Gabe an ihre hilfreichen Wassergottheiten aufraffen, unter
deren Schutz und an deren Quell sie alle waschen. Die Nennung eines

* Strack, Dynastie der Ptolem er, Anhang (Inschriften) No. 95 etwa um 160 v. Chr.
— Vergl. aus dem ptolem ischen Kypros apxiepeuc και οτρατηγός και ναύαρχος (καΐ
άρχικύνηγο^, Strack ebenda 123—125, 127, 161, etwa um 130 ν. Chr. — aus gypten
έΐΓκτράτηγίΚ και iepeuc ΤΤτολ€μαίου Σωτήροο, ebenda 94» um 150 v. Chr. — aus Kypros
UpeOc δια βίου aci\&uc Πτολεμαίου, γραμματεύο τήο ΤΤαφίων πόλ€ΐικ:, τεταγμένος επί
τήο εν 'A\e£avbpei> μεγοίλης βυβλιοθήκηο, ebenda 136 um ιοο ν. Chr. (?)

2 CIGr. 4893» Strack a. a. O. 198. Vgl. auch die Inschrift in den annales du ser-
vice des antiquites de I'£gypte 1901 II 285, Z. 5: Δωρίυυν 6 ςυγγενήο καί οτρατηγόο
καΐ iepeuc τοΟ πλήθους των μαχαιροφόρων.

3 Lumbroso, recherches sur Ticonomie politique de l'£gypte 1870, 228; P. M. Meyer,
Heerwesen der Ptolem er und R mer in gypten 1900, 80 und 95; s. unten S. 228,3.

4 CIA. II 1327; Michel recueil d'inscriptions grecques 1045, aus dem 4. Jahrh. v. Chr.
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Beamten schlδgt solche Zweifel nieder, und den Mόllerverein mit seinen
Δltesten und seinem Priester kφnnen wir wohl als Innung oder Gilde
bezeichnen. Wie steht es mit diesen im Altertum?

Innungen, Berufsverbδnde, όberhaupt Vereine hat es im pharaoni-
schen Δgypten nicht gegeben mit einer Ausnahme — den Priestern.
Alle die Vorsteher und Vizevorsteher, die Obersten der Silberhaus-
schreiber wie der Schiffmannschaft und Fuίtruppen, die Obergδrtner,
Oberbarbiere, Oberbaumeister und wie immer die Wόrdentrδger heiίen,
die im kφniglichen Dienst oder dem eines Gottes auftreten, sie zeigen
nur die groίe Arbeitsteilung, die Freude an Titeln und die entwickelte
Bureaukratie. Niemals hφren wir, daί die diesen Oberen untergebenen
Handwerker und Beamten oder sonst irgend welche Leute zu Vereinen
sich zusammentaten. Die Titel der Obergδrtner, Oberbarbiere, Vorsteher
u. s. w. beweisen es natόrlich so wenig wie heute unsere Architekten,
Oberδrzte und Obermats, und die Richterkollegien — etwa der Gerichts-
hof der Dreiίig aus dem .mittleren Reich — haben nichts mit einem
Verein zu tun.

Eine Ausnahme bildet nur die Geistlichkeit, die Kollegien der Priester
an den einzelnen Tempeln, „die Beamtenschaft des Tempels". Sie hat
eine" Kasse und Einkόnfte und bestimmte Satzungen fόr die Mitglieder,
die in sich nach Rang und Wόrde fein abgestuft sind. Natόrlich ist diese
Geistlichkeit am Nil ebenso wie όberall trotz allem Konservatismus der
Verδnderung unterworfen gewesen. Ihr Einfluί hat gewechselt; der
Hochstand am Ende des neuen Reiches um 1000 v. Chr., wo der Ammons-
priester an Stelle des letzten Ramessiden sich die Doppelkrone Δgyptens
aufs Haupt setzt, ist ja bekannt, und frόher wie spδter sehen wir Kφnigs-
macht und Priestermacht in stetem Antagonismus. Ihre Ordnung unter-
einander δndert sich; erst stehen die einzelnen Tempel gleichwertig
nebeneinander, dann erhebt sich der Ammonstempel und seine Priester-
schaft-zu όberragender Stellung und endlich sehen wir die Teilung der
Tempel in drei Klassen; man spricht von Heiligtόmern erster, zweiter,
dritter Ordnung. Und gleichfalls wechselt der Zusammenhang mit dem
Volk.1 Kasten in strengem Sinne des Wortes, d. h. einen Zwang den
Beruf des Vaters zu ergreifen oder nur im Kreise einer bestimmten

1 Es handelt sich hier nur um die national-δgyptischen Priester. Von .den griechi-
schen Kulten, die in grφίerer Zahl erst mit den Ptolemδern ins Land kamen, kφnnen
•wir noch nichts aussagen; diese Priester werden ihren Kollegen im eigentlichen Griechen·
land δhnlich geblieben sein.

Brought to you by | Simon Fraser University
Authenticated

Download Date | 6/3/15 8:26 PM



2i8 M. L. Strack, Die M lterinnung in Alexandrien.

Kaste zu heiraten, hat es zu keiner Zeit gegeben; das haben uns zu
Unrecht die Griechen glauben machen wollen.' Es ist aber leicht ver-
st ndlich, da der Sohn des landbauenden oder viehweidenden Fellachen
wurde, was sein Vater war, Bauer oder Hirte. Und es ist denn auch ge-
w hnliches Herkommen von fr h an, da der priesterliche Beruf wie
jeder andere viele Generationen hindurch in derselben Familie erblich
blieb, und nur die Qualifikation wechselte, die zum Priesteramt berechtigte.
So scheint in fr her Zeit im alten Reich der priesterliche Stand im all-
gemeinen sich vererbt zu haben,2 so sehen wir im neuen Reich S hne
von Beamten als Geistliche und wieder mehr als tausend Jahre sp ter,
in r mischer Zeit, ist die Priesterqualifikation beider Eltern erforderlich;
ist somit die Erblichkeit — aber nicht das Kastenwesen — durchgef hrt*
Doch von diesen priesterlichen Berufsvereinen, dieser Beamtenschaft des
Tempels f hrt keine Br cke zu der Innung der M ller mit ihrem Priester.
Oder doch vielleicht?

Es ist schwanker und unsicherer Boden, den wir betreten; umgehen
d rfen wir ihn nicht. Es scheint, da die Priesterschaft nicht so uni-
form und einheitlich ist, wie sie dem ersten Blick sich darstellt, da
Urteile ber die ganze Priesterschaft, wie das obige ber die Qualifikation
eingeschr nkt werden m ssen, da sie nicht auf alle „Priester" gleich-
m ig anzuwenden sind. Aus bestimmten Epochen zum mindesten l t
sich neben der offiziellen Priesterschaft eine Laien- oder „Stundenpriester-
schaft" nachweisen, Leute, die nicht volle Priesterqualit t hatten, nicht
nur Priester waren und doch f r kirchliche Zwecke organisiert waren.
Erman* kennzeichnet sie als „eine Bruderschaft frommer Laien, die all-
monatlich einen aus ihrer Mitte zum Dienste ihres Gottes delegiert zu
haben scheinen, w hrend sie in corpore sich an den Prozessionen der
gro en Festtage beteiligten. Am Tempelverm gen und seinen Ein-
k nften hatten sie keinen Teil und nur auf privater Fr mmigkeit beruhte

1 Erman, Aegypten 398; Wiedemann, le museOn 1886, les castes en Egypte; der-
selbe, Herodots II. Buch 573.

2 Erman, Aegypten 392, 398.
3 Wilcken, Archiv f r Papyrnsforschung 2, ii; Lumbroso Recherches sur l'oconomie

politique 56. — Die Geschlossenheit des Priesterstandes stammt wohl aus der Zeit der
Restauration unter Psarameticb. (7. Jahrh. v. Chr.). F r die Ptolem erzeit kommen die
Worte des Kanopusdekrets (Strack-a. a. O. 38 Z. 26) in Betracht: €ic δε την φυλή ν
ταύτην (die im Jahre 238 neuerrichtete 5. Phyle) καταλβχθήναι TOUC . . . lepeic. . . καΐ
ToOc τούτων έκγόνουο €ic τον ά€ΐ χρόνον. Damit ist ein erbliches Vorrecht, aber nicht
ein unbedingtes Verbot f r jeden Andersqualifizierten ausgesprochen.

4 Erman, Aegypten 394; derselbe, Zeitschr. f r gypt Sprache 1882 XX 162 „zehn
Vertr ge aus dem mittleren Reich."
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es, wenn ihnen die Bόrger von Siut von den Erstlingen ihrer Felder ein
Geschenk zukommen lieίen". Bekannt ist sie ihm fόr das mittlere Reich,
also vor 2000 v. Chr., ganz vereinzelt zur Zeit der 18. Dynastie (17. Jahr-
hundert) und wieder in ganz spδter Zeit Mit der letzten ist wohl die
rφmische Kaiserzeit gemeint, fόr die Krebs neuerdings auf Grund der
Berliner Fayumpapyrus gleichfalls δhnliche Laienbruderschaften annimmt1

Wir kφnnen von der δltesten wie jόngsten uns bis jetzt bezeugten
Epoche dank den Fayumpapyrus ein etwas klareres Bild gewinnen.2

Da sehen wir im mittleren Reich die Laienbruderschaften in vier Phylen
geteilt, jede Phyle mit einem Phylarchen (Abteilungsvorsteher) und
anderen Funktionδren wie Tempelschreibern, Vorlesepriestern und Priestern
fόr dies und jenes Sonderamt, die Bezahlungen oder Gebόhren erheben.
Sie wechseln monatlich ab im Dienst und, wie sichs im Heimatland
des Papiers von selbst versteht, jede Phyle όbergiebt der nachfolgen-
den ein neues Inventar mit den nφtigen άbergabeurkunden.

„Es berichtet die vierte Abteilung des Tempels, die Laienpriesterschaft, die in
diesem Monat abtritt Sie sagen nδmlich: Alle deine ... sind in Ordnung. haben
alles Tempeleigentum aufgenommen. Alles Tempeleigentum ist in Ordnung fόr die erste
Phyle der Laienpriester des Tempels, welche in diesem Monat antritt.

Es berichtet die erste Abteilung der Laienpriester dieses Tempels, die in diesem
Monat antritt. Sie sagen dies: Alle deine . .. sind in Ordnung. Wir όbernehmen alle
Gerδte des Tempels, alles Eigentum des Tempels in Ordnung von der vierten Phyle der
Laienpriester dieses Tempels, die in diesem Monat abtritt Der Tempel ist in gutem
Zustande. (Folgt die Namensliste der neuantretenden Phyle.)

Leider lernen wir nicht, welchen Beruf diese monatlichen Laien-
priester im zivilen Leben ausόbten. Erman merkt noch an, daί die
Stundenpriesterschaft zwar auch als Korporation Vertrδge abschlφsse,
wie die „Beamtenschaft des Tempels", aber es scheine, daί dieser Ab-
schluί fόr die einzelnen Mitglieder keine bindende Kraft habe; es seien
mehr freundschaftliche Abmachungen.

Die Laienbrόderschaft der rφmischen Kaiserzeit kennzeichnet sich
nicht in einem sprechenden Namen. Alle heiίen, so scheint es, unter-
schiedslos t€peic. Aber manches deutet daraufhin, „daί diese »Priester*
ihr Amt δhnlich wie die altδgyptischen Stundenpriester nur als Neben-
beschδftigung neben ihrer sonstigen Berufstδtigkeit, wohl meist dem Land-
bau, betrieben". Ihre hφchst mangelhafte Bildung, ihre geringe Ab-

» Krebs, Zeitschr. f. δgypt. Sprache, 1893, XXXI, 36.
* Fόr das mittlere Reich vergl. Borchardt, Zeitschr. f. δgypt Sprache, 1899, XXXVH

89 „der zweite Papyrusfund von Kahun"; fόr die Kaiserzeit, Wessely, Denkschriften d.
Wien. Akad., 1902, XLVH, 97, „Karanis und Soknopaiou Nesos". Von letzterem Auf-
satz geht Hauschildt unten aus, ohne diese Frage weiter zu berόhren. . .
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sondcrting von der Menge bei den Frohnden hob schon Krebs hervor.
Es l t sich jetzt leicht n heres anf hren. Eine Frau hei t Στοτοήτιο ίέρεια
από κώμη(Τ, ein Mann ist Priester und ηγούμενος κώμηο. Leute, die als
Priester bezeichnet werden, haben Eigenbesitz an Haus und Land, sind
P chter und Bebauer von Domanialland, treiben Handel mit Kamelen;1

einer ist Matrose (?)' Und, was wichtiger ist, nur eine begrenzte Anzahl
von Priestern sind im kaiserlichen gypten von der Kopfsteuer befreit,
geh rt zur privilegierten Klasse, zu der cives Romani, cives Alexandrini,
die Honoratiorenfamilien der μητροπόλεις u. a. m. sich rechnen d rfen. *
Kurz, eine Scheidung geht durch die gyptische Priesterschaft der Kaiser-
zeit, der mit den Worten hohe und niedere Geistlichkeit nicht gen gend
Rechnung getragen wird. Aber nicht der von Wessely gew hlte Aus-
druck Priester-Bauer, sondern „Bauer-Priester, H ndler-Priester" trifft den
Kern; Laien sind es, die ab und zu als Priester auftraten, angegliedert
an die Tempel — also Laieninnungen, wie wir sie suchen.

Der φθόνοο θεών hat das Bild noch nicht von der Jahrhunderte
Schleier ganz frei werden lassen. Geh rt zu diesen Laienpriestern die
πενταφυλία, geh ren zu ihnen die ηγούμενοι ιερέων, die πρεοβύτεροι ίερέων,
die ηγούμενοι πενταφυλίαο, der ηγούμενος cuvooou κώμηο Βακχίαδος, wie
die Papyrus und nach ihnen Krebs, Wessely, Hauschildt sie uns schildern?
Stellen sie vielleicht die Masse der „Priester", die in den Urkunden uns
entgegentreten, und ist die Zahl der eigentlichen Priester gar nicht so
gro ? Sind die eigentlichen Priester der verschiedenen Heiligt mer
berhaupt in dieser Organisation mit einbegriffen?

Die Fragen wei ich nicht zu beantworten oder nur mit Hilfe eines
nicht einwandfreien Mittels, durch den Vergleich der zwei Laienpriester-
schaften, aus dem mittleren Reich und dem kaiserlichen gypten. Zwei-
tausend Jahre liegen dazwischen. Viel kann sich ndern in der langen
Z\vischenzeit und Gleiches wieder erstehen ohne inneren Zusammenhang.
Hier scheint der Vergleich nicht zu k hn und mu gemacht werden, bis
reichlichere Quellen sich uns erschlie en. Zum Gl ck finden wir noch
Hilfe. Ein Mittelglied l t sich aufweisen, geeignet wenigstens einen
Pfeiler der Br cke und zwar den wichtigsten zu bilden.

Borchard wie Krebs haben auf das gro e dreisprachige Priesterdekret
des Jahres 238 v. Chr. hingewiesen, 4 berrascht von der hnlichkeit der

i Wessely a. a. O., 57 und 63 und passim.
* Pap. Oxyr. I, 86. n; AVilcken, Ostraka I, 431 Anm. 3.
3 P. M. Meyer, Heerwesen 113, 142; Wilcken, Ostraka I, 241.
4 Lepsius, das bilingue Dekret von Kanopus (1866); Strack a. a. O., Anhang 38.
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Priesterorganis tion, die sich aus ihm f r ihre Zeit und die der Ptolemaer
ergibt. Der Hauptpunkt, die Einteilung der Priester, ist dieselbe. Hier
wie dort Abteilungen (Phylen), und ganz dem Dekret entsprechend, das
bekanntlich die Schaffung einer f nften Priesterphyle anordnet, sprechen
die Borchardschen Texte von vier Phylen, die Krebsschen von f nf.
Wie in der alten Zeit, so haben im Jahre 238 diese Abteilungen ihre
Vorsteher (Phylarchen). Wie in der Kaiserzeit, so rechnet in der
K nigszeit das Priesterkirid zur Phyle des Vorfahren. Ein Priester-
ausschu ist in r mischer wie ptolemaischer Zeit vorhanden, der mehr
Verwaltungsgesch fte besorgt als priesterliche Funktionen erf llt, und
liier wie dort wird er in j hrlicher Wahl erneuert.1 Nat rlich bestehen
auch Unterschiede und gerade bei dem Ausschu findet sich einer, der
hervorgehoben werden mu . Die Laienbruderschaft der alten Zeit hat

berhaupt kein bergeordnetes Kollegium aus ihren Mitgliedern; daf r
finden wir viele einzelne Funktion re; diejenige der Kanopusinschrift
hat ein Kollegium von βουλευται, das schon vor 238 besteht und in
diesem Jahre verst rkt wird;'"diejenige der Kaiserzeit hat πρεοβύτ€ροι.
In der Ptolemaerzeit gibt jede Phyle f nf Buleuten zum Ausschu , sie
bilden eine richtige Vertretung ihrer Abteilung; in der Kaiserzeit ist
dieser Ausschu auf f nf Leute reduziert, der unabh ngig von den Phylen
irgendwie gebildet wird.2 Hier also ist Leben im Organismus, doch
nicht mehr. Daf r besitzt die Laienpriesterschaft des kaiserlichen gyptens
einen eignen Namen πενταφυλία,* unter den Ptolem ern sind sie οί άλλοι
iepeTc, το πλήθοο των ίβρέιυν.4 Doch diese Abweichungen, die Fort-
bildungen darstellen, sind nur geeignet die bereinstimmung im Gro en

* F r die r mische Zeit s. u. Hauschildt S. 23$ f. — Im Kanopusdekret hat der Aus-
schu die Brotverteilung bei Festen (Z. 70).

« Hauschildt unten, S. 238.
3 Oder sind unter ihm Priester und Laienpriester vereintj wie auch unier dem

folgenden Ausdruck?
4 Bei der offiziellen Aufz hlung der Geistlickeit zu Beginn des Kanopusdekretes

(und ebenso im gleichartigen Rosettedekret, vergl. Strack, Anhang 69) werden genannt:
l apxiepeic και προφήται και οί eic το αδυτον εμπορευόμενοι πρόο τον οτολκμόν

των θεών καΐ -πτεροφόραι καΐ ίερογραμματεΐ€ και οΐ άλλοι lepeic οί ςυναντηςαντες εκ
των κατά την χωράν Ιερών. Diese (Ζ. 2Ο οΐ κατά την χωράν iepeic) beschlie en unter
anderm die Schaffung und Angliederung einer f nften·Phyle irpoc τακ νΟν ύπαρχούοαιο
T&capa φυλαΐο τοΟ πλήθοχκ των Ιερέων των εν έκάοτψ ίερώ. Es unterliegt wohl
keinem Zweifel, da die titellosen Priester, die das Allerheiligste nicht betreten d rfen,
die gesuchten Laienpriester sind. Das Wort πλήθοΰ im Sinne von Vereinigung, Verein,
findet sich in gypten (s. u. S. 228 Anm. 7 und oben S. 216 Anm. 2), weiter in Rhodos
und Teos (Ziebarth, griechisches Vereinswesen 138. 3); es hier in dieser Sonderbedeutung
zu nehmen/ liegt kein Grund vor.
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klar hervortreten zu lassen. Und als Resultat d rfen wir annehmen: es
hat seit fr her Zeit bis zur Kaiserzeit hinab * in gypten Bruderschaften
im Anschlu an die Tempel und ihre Priester gegeben, in sich gegliedert
und organisiert, deren Mitglieder als Priester bezeichnet in der Haupt-
sache einen b rgerlichen Beruf hatten. Die Abweichungen — die wir
kennen — werden uns hindern, aus allem Bekannten ein Gesamtbild zu
entwerfen. Im einzelnen zeitlich verschieden ist die Institution als Ganzes
sich gleich geblieben und nach der fr hen Zeit zu schlie en, rechnen die
eigentlichen Priester nicht zu dem πλήθοο ί€ρέυυν, der sp teren πενταφυλία.

Das Resultat bietet den Schl ssel zur Erkl rung der Vereinslosigkeit
im pharaonischen gypten. Ein St ck von der Wunderlichkeit des
alten Kulturvolkes am Nil, das so gar nicht von dem sonst im Men-
schen tief wurzelnden Triebe nach Vereinigung ergriffen und regiert zu
sein schien,8 l st sich. Vereine, so sehen wir, hat es auch unter den
Fellachen im ganzen Lande gegeben; denn da dem Bauern im Delta
und bei Assuan recht ist, was seinem uns besser bekannten Genossen
im Fayum billig war, ist klar, und l t sich auch durch Beweise erh rten.
Aber die kluge Priesterschaft hat ihre Organisation fr hzeitig in die
Hand genommen, hat in kirchlichen Formen ad maiorem gloriam ihrer
G tter unter Preisgebung ihres eigenen Standesnamen die Menge, oder
wenigstens einen Teil an sich gefesselt, die Lust des Menschen an Vereinen
und den dazu geh rigen Festen sich dienstbar gemacht. F hrt von
diesen Bruderschaften die mit den Tempeln und ihrer Priesterschaft un-
l slich verbunden sind, der Weg zur Innung der Grobb cker mit
ihrem Priester und ltesten? Ich glaube nicht. Ehe nicht die Papyrus
uns lehren, da die Gewerbe und Berufsarten als solche in den Pro-
zessionen gingen und unter den „Priestern" sich von einander schieden,

1 Eine Unterbrechung vor der Zeit der Ftolem er ist gewi m glich. Dann w rde
die Restaurationszeit der 26. Dynastie die alte Einrichtung wiederbelebt haben.

2 Wie der Verfasser des „griechischen Vereinswesens" Ziebarth zu dem Satze kommt:
» gypten, das gelobte Land f r Handwerksgilden und Zunftzwang mit seinen zunftartig
abgeschlossenen Kasten (S. loo)" ist mir ganz unklar, wenn er den Satz nicht auf das
ptolem ische gypten einschr nkt. Aus pharaonischer Zeit ist kein Beispiel angef hrt.
Die χοαχύται, die Totendiener von Memphis, haben gewi lich vor Alexander dem Gro en
ihres Amtes gewaltet, aber genauer kennen wir sie erst durch Papyrus aus dem 2. Jahr-
hundert v. Chr. Da sie da eine Gilde bilden, ist m glich, aber nicht einmal wahrschein-
lich. Ein Ausdruck wie ό δείνα και oi μέτοχοι beweist es nicht; seiner bedienen sich
auch die Pachtgesellschaften, die "Wicken f r eine von Ptolem us I eingef hrte griechi-
sche Neuerung h lt (Ostraka 536), vergl. Steuerdeklaration, Archiv I, 143, εγώ και οί
μέτοχοί μου, wo ein kleiner Bauer spricht. Und vor Gericht kann nat rlich eine solche
Gesellschaft prozessieren.
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ist es nicht wahrscheinlich, liegt ein anderer Ursprung fόr unsere Grob-
bδcker und ihre Presbyter nδher. Und diesen Beweis werden uns die
Papyrus wohl immer schuldig bleiben.

Geradezu als Probe aufs Exempel aber erscheint es, daί die Δgypti-
schen Kaufleute (und Handwerker?) im Ausland, wo der Priester Macht
nicht hinreichte, zum Verein sich zusammenschlφssen. Im Piraeus ist
eine Inschrift gefunden, der zufolge die Athener im Jahre 333 v. Chr.
den Kauf leuten aus Kition erlauben, einen Platz zur Erbauung eines Heilig-
tum der Aphrodite zu erwerben, € "kiboc
iepφv .1

Die Zeit unserer Inschrift — das Ende des dritten vorchristlichen
Jahrhunderts — vereinfacht die weitere Untersuchung in erfreulichster
Weise. Rom, die klassische Stadt fόr collegia, fόr die Handwerker-
verbδnde des Kφnigs Numa, scheidet aus. In der Zeit des zweiten puni-
schen Krieges reicht der rφmische Einfluί in solchen Fragen nicht όber
Kap Malea nach Osten. Fόr die Interessen italischer Kaufleute ist der Krieg
gegen den Seerδuberstaat der Illyrier an der nφrdlichen Adria gefόhrt
im Jahre 230 und 229, aber erst das Jahr 212 sieht rφmische Politik und
rφmische Strategie in Griechenland tδtig und mit dem ferneren Osten
pflegt man am Tiber nur spδrliche diplomatische Beziehungen. Damit
entgehen wir einem Wust von Hypothesen, der bis jetzt auf allen Unter-
suchungen όber das Vereinswesen des Ostens bleischwer lagerte. Wir
haben es nur mit den φstlichen Vφlkern zu tun auf der Suche nach dem
Vorbild iiir die Bδckerinnung, und hier, selbst wenn wir von den Ver-
hδltnissen in Tyrus und-Gaza mehr wόίten, als es der Fall ist, richtet
sich der Blick fόr das ptolemδische Δgypten nδchst den Δgyptern natur-
gemδί auf die Griechen.

Der Grieche in der Zeit seiner politischen Ohnmacht, wo ihn rφmi-
scher. Wille offiziell oder inoffiziell regiert, ist ein Vereinsmeyer erster
Gόte. Das hφchst verdienstliche Buch Ziebarths2 gibt die Beweise auf
vielen Seiten und die lange Vereinsliste des Index macht es ohne Worte
Idar. Der Grieche, vordem ihn makedonische Lanzen und das Genie
Alexanders zum Herren der φstlichen Welt machten, ist es nur in be-
schrδnktem Maίe. Die Zwischenzeit, die hellenistische Periode der Ale-

» CIA , 168, Dittenberger sylloge* 551, Michel recueil 104.
* E. Ziebarth, Das griechische Vereinswesen 1896 (Preisschrift der Jablonowskiscneh

Gesellschaft
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xandriden oder wie immer man jene Zeit von Alexander bis auf Roms
Besitzergreifung nennen will, hat das Vereinswesen zur Blόte gebracht,
zum Teil wohl erst geschaffen. Das ist der von selbst sich ergebende
Schluί und ihn bestδtigt unsere Inschrift. Merkwόrdig hat man bis jetzt
diesen Schluί verkannt1 oder nicht genόgend betont.

Es hat das griechische Vereinswesen eine eigentόmliche Form, die
fast allen Spielarten, in der es zu Tage tritt, gemeinsam ist oder wenigstens
der weit όberwiegenden Menge: die Verquickung mit einem Kult. Mit
irgend einem Gott oder Heros steht fast jeder griechische Verein in
nδherer Beziehung ganz gleich ob er religiφse, wissenschaftliche, kόnstle-
rische, geschδftliche, gesellige Zwecke verfolgt. Er ahmt darin nur das
Beispiel nach, das der grφίte Verein, der Staat, ihm gibt, der ohne
inhδrente Kirche nicht zu denken ist, ein Beispiel, das dieser wieder
gelernt hat von seinen ursprόnglichen, natόrlichen Bestandteilen, den
Familien, und das er όbertrug auf seine kόnstlich geschaffenen Glieder.
Die Polis wie die Phylen und Demen haben ihre Gφtter in Attika, und
anderswo wirds nicht anders sein. „Es ist eben ohne sacralen Hinter-
grund ursprόnglich keine Ordnung des sittlichen Lebens denkbar."2

Die ersten Jahrhunderte des letzten vorchristlichen Jahrtausends
haben die , den Stadtstaat geschaffen, in dem das Griechentum
seinen eigensten Ausdruck gefunden hat, όber den es in Theorie und
Praxis vor Alexander nicht hinausgekommen ist. Aufs engste gehφrt
der zur mag sie bestehen oder vom Erdboden vertilgt sein
durch den Feind wie Aegina und Messene, und ungern teilt das Volk
seine Bόrgerrechte dem Fremden mit. Viele, viele Stδdte sind in der
groίen Kolonialperiode von 750—550 gegrόndet, so daί sie wie ein
Saum den Mittelmeerlδndern angewebt schienen nach einem alten Wort,
nirgends ist es zu grφίeren Bildungen festerer Fόgung gekommen und jede
in festen Formen konstituierte Stadt zeigt die der inhδrente Eigen-
schaft der Exclusivitδt von neuem. Mit dem hellenistischen Zeitalter wird es
anders; die Stadt hat ihre beherrschende Rolle ausgespielt, das Reich tritt an
ihre Stelle, die Freizόgigkeit kommt gegenόber der engen Gebundenheit
zur Geltung. Den Grόnden nachgehen, hieίe das Ziel aus den Augen
verlieren und griechische Geschichte erzδhlen. Nur eins muί betont

i Schoemann-Lipsius, Griechische Altertόmer, 1902, II 571; Francotte, I'industrie
dans la Grece ancienne, 1901, aoi.

« Usener, άber vergleichende Sitten- und Rechtsgeschichte. Sonderabdruck 1902,
S· 39· — Schoemann-Lipsius H, 568. — Francotte, I'industrie dans la Grece ancienne,
1901, II, 202. -- Wilamowitz-Mφllendorf, Antigonos von Karystos 276.

16. 8. 1903.
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werden. Es verδndert sich in der Geschichte nichts όber Nacht wie im
Mδrchen. Das ganze Jahrhundert vor Alexander und mehr als dies
haben dem Resultat vorgearbeitet, das die hellenistische Periode zeitigt.
Innere Revolution und δuίere Kriege haben die Griechen zu vielen
Tausenden aus ihren flόchtig gemacht, so daί man um 350 ein
besseres und grφίeres Heer aus denen rόsten konnte, die heimatlos in
Griechenland umherirrten, als aus denen, die in den einzelnen Staaten als
Bόrger lebten.1 Die wirtschaftliche Entwicklung trieb zum Groίbetrieb
und groίe Handelsstδdte wie Athen φffneten wenigstens ihre Stadttore
fόr fremde Industrielle und Kaufleute, wenn sie auch nach schlechter
alter Sitte das Bόrgerrecht δngstlich fόr die ihrigen weiter reservierten.

Was soll der Exkurs? Ich habe oben gesagt, das griechische
Vereinswesen sei erst nach Alexander zu stδrkerer Blόte gekommen.
Die obigen Bemerkungen liefern die Erklδrung; auf den Trόmmern der

im grφίern Verband der Reiche erwδchst der Verein. Und wie
die langsam zergeht, so erstarkt langsam das Vereinswesen. Sieht
man, wie billig, ab von Familienkulten und -Genossenschaften sowie von
politischen Klubs, so sind in die zweite Hδlfte des 5. Jahrhunderts und
in das 4. Jahrhundert die Anfδnge des privaten Vereinswesens zu legen.
Die , die ernstgemeinten Kultvereinigungen wie die frφhlichen Eί-
und Trinkklubs mit offizieller religiφser Maske reichen mit Zeugnissen
bis mindestens an den Anfang des 4. Jahrhunderts v. Chr.,2 in Wahr-
heit wird mancher Giacoc δlter sein. Die wissenschaftlichen und kόnstle-
rischen Vereine sind nicht viel jόnger und werden kaum weit όber
die gefundene Grenze hinausgehen. Fόr die Handelsgilden und Hand-
werkerverbδnde — auch sie spδter zum Teil religiφs organisiert — glaubt
einer der besten Kenner ungefδhr die gleiche Entstehungszeit annehmen
zu sollen3 und sucht aus den Inschriften Vereine von Δrzten — sie
gehφren nach der Ansicht der Alten zu den — in Kos und
Athen, sowie Spuren von Tφpfer-, Schmiede-, Walkergilden zu erweisen.
Dem -ist widersprochen worden und wohl mit Recht.1» Bis jetzt beweisen
die Inschriften nur die Existenz dieser Berufsarten und zeigen, daί ihre
Vertreter ad hoc sich vereinigen, aber fόr Korporationen oder Bruder-
schaften liegt aus so frόher Zeit bis jetzt kein Beweis vor. Damit ist

* Isokrates V, 96 („Philippos" aus dem Jahr 346).
2 Foucart, des associations religieuses chez les Grecs (1873) S. 55 f. Ziebarth

a. a. O. 36.
3 Ziebarth.
4 Schoemaim-Lipsius II (1902), 571; Francotte II, 200ff.

Zeiuchr. f. d. ueutest. Wiss. Jahrg. IV. 1903. - 15
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nicht gesagt, da wir durch neue Funde nicht eines Tages eines Besseren
belehrt werden k nnen, und Handclsgilden .zum mindesten lassen sich
schon heut nachweisen, nur nicht da, wo man sie bis jetzt gesucht hat,
im Bereich der πόλις sondern ausw rts, wo man den griechischen Kauf-
mann wohl sch tzte, aber die Macht besa die iroXic-Konstituierung zu
hindern — in den alten Kulturl ndern. Babylon und die ph nizischen
St dte versagen bis jetzt. Vom gypten des Pharaos Amasis, des
Philhellenisten, erz hlt aber Herodot:1 Φιλέλλην δε γενόμενος ό "Αμαας
<5λλα τε ic Ελλήνων μετεξετέρουο άπεδέζατο, και δη καΐ τοΐα άπικνευ-
μένοια £c Αΐγυτττον 2δωκε Ναύκρατιν πόλιν ένοικήοαι* τοΐα δε μη βουλο-
μένοια αυτών οίκέειν, αυτού δε ναυτιλλομένοια, £δωκε χώρουο ένιδρύοαςθαι
βωμοίκ και τεμένεα θεοΐα.τό μεν νυν μέγκτον αυτών τέμενοο και όνο-
μαοτότατον έόν και χρηαμώτατον, καλεύμενον δε Έλλήνιον, αίίδε πόλιέο
εία αί ίδρυμέναι KOivfi, Ιώνων μεν Xioc και Τέωο και Φώκαια και ΚλαΖο-
μεναί, Δωριέων δε 'Po oc και Κνίδοο και Άλικαρνηοςόο και Φάοιλιο,
Αίολέων δε ή Μυτιληναίων μουνη· τουτέων μεν £CTI τούτο το τέμενος,
και προατάταο του εμπορίου αοται αί πόλιέο ει«* αί παρέχουοαι · cai δε
Ολλαι πόλιεο μεταττοιεΟνται, ουδέν c<pi μετεόν μεταποιεΟνται. χωρίο δε Αϊγι-
νήται έπϊ έωυτών ίδρύοαντο τέμενος Διός, και άλλο Σάμιοι Ήρης και
Μιλήαοι Απόλλωνος.

Wie man sich die Aegineten, Samier, Milesier mit ihren Heilig-
t mern anders denken soll denn als religi s konstituierte Handelsgilden,
ist nicht wohl einzusehen.2 Sie bieten das Gegenbild lteren Datums
der gypter im Pir us.

Laienbruderschaften auf der einen Seite, eng mit der Priesterschaft
in gypten verbunden seit alter Zeit, daneben keinerlei Innung oder

i Herodot II, 178.
* Gaius (Digest. 47, 22.) hat uns ein Solonisches Gesetz bewahrt, das nach Wilamowitz

(Antigonos aus Karystos 278) folgenden Wortlaut hat: εάν bi δήμος ή öñáôÝñê ή όργεώνεο
ή γεννήτοι (ή ίερών οργίων ή ναΟται codd.) ή CUCCITOI ή όμοτάφοι, ή θιαοώται ή επί λείον
οίχόμενοι ή εί€ έμπορίαν, Οτι δν τούτων διαθώνταί<τινεοιτρΟ€ αλλήλους κύριον είναι,
εάν μη άπογορεύη τα δημό«α γράμματα. Daraus w re die Existenz von Kultvereinen
um 600 zu folgern. Eine Handelsgilde aber folgt daraus so wenig wie eine Kapereigilde.
Mit επί λείαν οΐχόμενοι ή de έμπορίαν sind Gesellschaften ad hoc gemeint. Doch ist
die Zeit dieses altattischen Vereinsgesetzes mir sehr fraglich. Ich k nnte mir wohl
denken, da es im letzten Jahrzehnt des 5. Jahrhunderts bei den Verfassungsrevisionen
entstand, wo man zur itdrpioc πολιτεία vor Kleisthenes zur ckgehen wollte. Die sorg-
same Vermeidung seiner Volkseinteilung in Phylen und Demen spricht daf r. W re
dem so, so w rde das Schweigen ber Handwerkerverb nde, Handelsgilden, K nstler-
vereine wohl ihr Nichtbestehen um 400 wahrscheinlich machen.
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Gilde — Vereine verschiedener Art, meistens religiφs organisiert, auf
der δndern Seite, seit dem ausgehenden fόnften Jahrhundert in fort-
schreitender Entwicklung, das ist das Bild etwa um 323 v. Chr., als
Ptolemδus I sich zum Herren Δgyptens machte. Handelsgilden der
Griechen glaubten wir in den ungriechischen alten Kulturlδndern an-
nehmen zu dόrfen, vielleicht auch in den groίen Handelsplδtzen jener
Zeit wie Athen, Handwerkergilden gab es nicht Wie sieht es aus unter
den Ptolemδern?

Die Staatsform des ptolemδischen Δgyptens ist die absolute Monarchie.
Der Kφnig regiert uneingeschrδnkt. Das Sφldnerheer stόtzt ihm den
Thron, ein Heer von Beamten fuhrt seine Anordnungen fόr die Verwaltung
aus. Selbstδndigkeit, Autonomie gibt es nicht am Nil. Mit Ptolemais
in Oberδgypten ist einmal ein schwacher Versuch vom Kφnig gemacht,
eine griechische dem absoluten Regiment einzufόgen,x Alexandrien
wie auch wohl Naukratis genieίen Vorrechte, ihre Bόrgerschaft ist wie
die attische in Phylen und Demen geteilt, an dem Absolutismus der
monarchischen Gewalt δndert "es nichts.

Das ist durchaus das Regierungsprinzip der Pharaonen. Aber die
makedonischen Kφnige, deren erstem ein athenischer Staatsmann bei
der Einrichtung des eroberten Landes zur Hand ging,* haben den griechi-
schen Einschlag in der Bevφlkerung nicht vergessen, haben ihrem
menschlichen Bedόrfnis sich zusammenzutun, um gemeinsam zu raten
und zu taten, Rechnung getragen. Das Vereinsleben blόht am Nil, seit
griechische Herrscher dort regieren, und ebenso in dem eng zum Kern-
land gehφrigen Kypros. Alle Arten Vereine finden wir, und die meisten
von ihnen, wenn nicht alle, sind in religiφsen Formen konstituiert. 3 So
gibt es reinkultliche Vereine, Gictcoi, fόr die das Opfer aber wohl nur
der Beginn der Schmauserei ist,4 und solche die ihren gesellschaft-
lichen Charakter im Namen deutlich aussprechen,s wissenschaft-

** BulL corresp. hellen. 1897, XXI, 189. Die .Inschriften sind wiederholt im Archiv
fόr Papyrusforschung I, 202 f.

2 Demetrius von Phaleron, der zehn Jahre lang als irpocrdTr|C Athens Staatswesen
geleitet hat, geht 297 an den Hof des Ptolemδus und hat bei ihm bis zu des Kφnigs
Tod 283 in hohen Ehren gestanden. (Vergl. Pauly-Wissowa s. v. Demetrios.)

3 Lumbroso, ricerche Alessandrine in den Memorie Real. acad. di Torino, XXII, 78,
„dei sodalici alessandrini", der aber im Jahre 1871 noch nicht viel bringen konnte. —
Ziebarth, Vereinswesen passim (Index s. v.) — Wilcken Ostraka I, 331. — P. M. Meyer,
Heerwesen passim.

4 Athenδus 5, 197; Plutarch, Kleomenes 34, l; Strack Dynastie, Anhang 76.
5 xeXoiacrol am Ende des 3. Jahrhunderts, Athenδus 6,246; cOvoboc ,

15*
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liehe/ k nstlerische,1 milit rische teils landsmannschaftlicher Art, teils
garnisonsweise geeint, * Vereine junger M nner,* Handelsgilden,* Acker-
bauer-6 und Handwerkervcreinc.7 F r die letzten sind nun und f r die
ganze Epoche unsere braunen Brotb cker die klassischen Zeugen. Denn
das versteht sich von selbst, wenn es die Innung der Grobb cker im
Ptolem crreich fr her Zeit in der Landeshauptstadt gibt, so stehen ihr
zur Seite die Innungen der Walker und W scher, der Schuster und
Schneider, kurz aller Gewerbe. Und da das Innungswesen nicht nur
auf die Gro stadt an der See beschr nkt war, daf r k nnen die organi-
sierten Konditorgenossen aus dem Fayum und die Tischler aus Ober-
gypten als Zeugen auftreten, wenn wir sie auch erst aus fr hr mischer

Zeit kennen. Damit ist viel gewonnen. Die alte Streitfrage, ob die
Handwerkervereine griechisch oder r mischen Ursprungs seien, die mit
merkw rdiger Beharrlichkeit g nstig f r Rom beantwortet wurde, ist
cOvoboc <:υναποθανουμένων, Plutarch, Antonius 28 and 71; vergl. Lumbroso, l'Egitto dei
Greci e dei Romani * (1895), 74.

1 z. B. Museion in Alexandrien, Strabo 794 C. Vergl.» Lumbroso, ricerche, Sonder-
abdruck 82; Ziebarth 73.

* Inschriften aus Ptolemais, Strack Anhang 35, 36 — aus Kypros ebenda 119—121.
3 Strack 77, 95, 108, 112, 117, 120, 124, 161, Bull. corr. hell. XX, 177 meist aus

Kypros; vergl. P. M. Meyer, Heerwesen 93, 95 und oben S. 216 Anm. 2.
4 Strack 142, 143 — auf Kypros 98, 120.
5 ή cuvoboc των εν 'AXcSavbpeia irpec uripujv έγδοχ^ων (d. h. Spediteure), Strack

115, 118 (Steine auf Delos gefunden aus der zweiten H lfte des zweiten Jahrhunderts
v. Chr.).

6 ή cuvoboc των ςυνγεούχων aus Alexandrien. Erw hnt von Botti, catalogue du
musle d'Alexandrie2 259, 24 als der Ptolem erzeit angeh rig (Jahr 20 eines K nigs). Die
Inschrift findet sich: Rivista egiziana 1893, V, 244, Botti; Ziebarth a. a. O. 213 mit
merkw rdiger Verkennung der Worte; Archiv I, 209, 25. — Heranziehen kann man eine
Inschrift aus Alexandrien aus dem Jahr 25 oder 27 n. Chr., wo ή cuvoboc γεωργών
Katcctpoc genannt ist. Ziebarth 213; Botti a. a. O. 266, 64.

7 Mit dem Beweis f r die letzte Klasse stand es allerdings schlecht bis jetzt und
P. M. Meyers Behauptung (Heerwesen 49), da die Gewerbetreibenden und Handwerker
des Fayum Z nfte und Gilden bilden, war reichlich k hn. Wir hatten bezeugt nur το
i^Ooc των από τόΟ Άρανοείτου κάθαρουργών και πλακουντοποιων aus dem Fayum
vom Jahre 3 n. Chr., und οί από TTτoλ6μα{boc T&TOvec rcpec UTepoi mit Priester aus
Ober gypten vom Jahr 46 n. Chr. (Lumbroso, recherches 134. — Ziebarth 213, erw hnt
Botti catal. * 263, 47; „en souvenir des envoyos de Ptole*mais". Sollten die Zimmerleute
nicht dastehen?), beide erst aus r mischer Zeit. Was sonst als Beweis vorgebracht wurde,
war nicht zwingend. So die besondern Begr bnispl tze der Schuster und Leichen-
balsamierer, die Pap. griech. Par. 5 nennen soll (CKUT^UJV τοΟ ΤΤαθυρίτου, ταριχευτών
των εκ τοΟ Κοπτ(του) und durch die eine gildenartige Geschlossenheit der beiden Ge-
werbe sich erg be, so die Stra ennamen (Leineweberstra e, Fischerstra e), so die Titel
lcTU)vctpxr|C apxovrjXdTric (Wilcken, Ostrakal, 331). Da hier auch andere Erkl rungen
zul ssig sind, braucht wohl nicht ausgef hrt zu werden. F r die Choachyten, die Ziebarth
a. . 0. loo heranzieht, s. o. S. 222 Anm. 2.
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aus der Welt geschafft. Griechischer Ursprung ist sicher und wieder
rδcht sich, daί man gemeinhin nur bis Alexander griechische Geschichte
lernt, um sie bei dem Einwirken der Rφmer wieder aufzunehmen. Als
ob nicht gerade die zwischenliegende Zeit, die Kφnigreiche der Ale-
xandriden die Grundlage fόr den ganzen spδteren Bau gelegt hδtten.
Die alte Streitfrage ist erledigt; fast wandelt einen die Lust an, den
Spieί umzudrehen und die angeblich aus Kφnigs Numa Zeit stammenden
rφmischen Handwerkerkorporationen nach der Glaubwόrdigkeit ihres Ur-
sprungszeugnisses zu fragen? Es ist nicht alles wahr, was man aus
rφmischer Kφnigszeit uns berichtet. Doch hat die naheliegende An-
nahme, daί im Osten und Westen diese Innungen frei von einander
entstanden sind, die Wahrheit wohl auf ihrer Seite.

Etwas anderes fordert noch Antwort. Hat Kφnig Ptolemδus —
unter den ersten vier haben wir die Auswahl — nur den Griechen einen
Gefallen getan, und ihre Organisation ohne weitere Absicht auf die
Fellachen όbertragen lassen ? Ich denke nicht, und glaube, daί hier ein
Schachzug gegen die Priesterwelt sich zu erkennen gibt, der wόrdig
jener genialen Finanzoperation des zweiten Kφnigs an die Seite tritt,
durch die den Priestern die materielle Unterlage ihrer Macht genommen
wurde, ohne daί sie murren durften. Seit der Auffindung des sog.
Revenue-PapyrusT kφnnen wir die letztere wόrdigen. Die Tempel hatten
von frόher her reiche Einkόnfte aus einer Ertragsabgabe gewisser
Pflanzungen in Δgypten wie Reblδnder und Nutzgδrten. Im jδhre 264
bestimmte der Kφnig, daί seine jόngst zur Gφttin erhobene verstorbene
Schwester-Gemahlin Arsinoe, ctjvvctoc € in den Tempeln der alten
δgyptischen Gottheiten werden und ihrem Kult die Quote fortan zu gute
kommen solle. Die Verwaltung und Einziehung des Ertrages όbernahmen
die kφniglichen Behφrden'.* Mit δndern Worten, die Steuer floί in des
Kφnigs Kasse fortan statt in die Tempelkassen und die Priesterschaften
wurden finanziell vom Fiskus abhδngig. Aber die Macht όber die Menge
hatten sie noch, tund sie auszuόben und zu behaupten war die Laien-
priesterschaft das geeignete Mittel. Und was war der Erfolg energisch
durchgefόhrter Vereinsgrόndungen nach griechischem Muster unter den
Fellachen? Zweifellos die Emanzipierung der Bevφlkerung von der
Priesterschaft, ein Ziel aufs innigste zu wόnschen fόr den Fremdherrscher
am Nil, und das Mittel war des groίen Zieles wert. 3 Das Ziel ward

i GxenfeU-Mahaffy, Revenue Laws of Ptolemy Philadelphia.
* Wilcken, Ostraka I, 134.
3 Die Auffindung des alexandrin. Steins hat die Dunkelheit etwas gelichtet, die
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nicht erreicht, wenn bis hierhin die Quellen richtig interpretiert sind; die
Laienpriesterschaft in der Rosettana, dem Dekret der ecclesia triumphans,
gegeben unter der Regierung des Kindes Ptolemaus V. Epiphanes, und
die Laienpriesterschaft der r mischen Papyrus spricht dagegen. Da es
nicht einmal ins Auge gefa t sei, ist damit nicht gesagt.1

Die kleine Weihung der Grobb cker aus Alexandrien hat mehr ge-
lehrt als ihr erster Anblick vermuten l t. Die Berechtigung, sie in
dieser Zeitschrift zu besprechen, habe ich noch zu erbringen. Ich ent-
nehme sie dem Kollegium der πρεοβύτβροι.

Hauschildt hat dargelegt, da im Fayum der r mischen Kaiser-
zeit der Ausschu des Priesterkollegiums wie der der Dorfgemeinde οί
rcpec uiepoi genannt wird, da dieser Name ein Titel, unabh ngig vom
AJter des Inhabers, ist, und da er nicht hur kollektivistisch gebraucht
wird, sondern im Singular dem einzelnen Ausschu mitglied zukommt o

eivct upec urepoc rf\c κώμηο. Er h tte f r se*ine Zeit noch aus dem
Jahre 109 n. Chr. den Ausschu der Weber zitieren d rfen „ot npec utepoi
γέρδιοι", zumal diese ltesten einen Speiseraum haben,2 der noch im
Fayum im Grundri in Augenschein genommen werden kann.

Die πρεοβύτεροι των όλυροκόπιυν f hren uns zwei volle Jahrhunderte
weiter zur ck. Ich gebe im Folgenden eine Liste der mir berhaupt be-
kannten „ ltesten" aus ptolem ischer Zeit, nebst einer zeitlich nahe-
stehenden aus der r mischen Kaiserzeit.

Zeit v. Chr. Citat Beleg
i 255 ΤΤφψοκ xai o! irpec urepoi (oi irape- Flinders Petrie Pap. II, 4.

2 Zwischen 217—205 ot irpec urepot των όλυροκόπιυν unsere Inschrift
3 157 οί από τόπου. πρ€€βυτ€ροι Grenfell, greekPap. I, n

20, (2) 27
4 2. Jahrh. oi εκ Tfjc κώμηο πρε€βυτ€ροι Atnherst Pap. Π, 30

ber der Entwicklung des Vereinswesens lag. Erst wenn viel mehr Nachrichten aus
Alexandrien und vor allem aus Antiochien, Seleucia u. s. w. vorliegen, wird man es voll
verstehen.

* Vielleicht verfolgte man bei der Schaffung der 5. Priesterphyle ή προα>νομαοθή€€ται
πέμπτη φυλή των Ευεργετών θεών dasselbe Ziel. (Kanopusdekret 24)? vielleicht aber
ist hier auch ein Gegenzug der Priester zu erblicken.

* Grenfell-Hunt, Fayum towns and their papyri 1900, S. 54. Kalkstein aus Harit:
διπνητήριον πρ|εσβυτερων γερδίων, επί Neqjepi JToc του Κεφαλοτοο φροντκτοΟ. ΓΗρων
δγραψεν έ|π άγαθφ. (!TOUC) i Τραϊανού Kaicapoc | τοΟ κυρίου, ΦαρμοΟ]θι ς.
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Zeit v. Chr. Citat Beleg
5 Zwischen 125—116 ή ςύνοδοςτών εν »AXeSctvbpetqi irpec- 2lnschriften,Bull. corr.hell.

βυτέρων έγδοχεων ΧΙ, 249,25 2=Strack, Dy-
nastie 115, 118

6 117 oi ιτρεςβύτεροι των γεωργών Tebtun. Pap. 40»
7 114 Inspizierung des Dammes durch κώμο-Tebtun. Pap. 13

γραμματεύς cOv " Ωρωι κωμ(οΐρχηι)
καί ΤΤάτανι και άλλοις πρες(βυτέ*ροις)

των γεω(ργών)
S 113 Klage an den κωμογραμματεύς παρά Tebtun. Pap. 48

τοΟ κωμαρχου και των ιτρεςβυτέρων
των γεω(ργών)

9 112 κυυμάρχηα και οί πρεςβΟτεροι των Tebtun. Pap. 50
γεωργών

ίο a/i Jahrh. πρεςβύτεροι των γεωργών καΐ οί αλλοι Grenfell, greek Pap. II,
l τα βααλικά πραγματευόμενοι 37» 4

ιι 2/1 Jahrh. 6 ιτρεςβύτερος της κώμης Pap. Leiden A.
12 Zwischen 36—3° l από Διοςπόλεως της μεγάλης CJGr. 471?

Ιερείς τοΟ μεγίςτου θεοΟΆμονραςωνθήρ
και οΐ πρεςβύτεροι καΐ οΐ άλλοι πάντες

13 4-6 η· Chr. οί από ΤΤτολεμαίδος τεκτονες πρες- Inschrift aus Alexandrien,
βύτεροι Ziebarth,Vereinswesen2i3

Die Liste ist an sich nicht gro , und schrumpft bei Zusammen-
fassung des Gleichartigen noch bedeutend zusammen. Οί από του τόπου
upec UTepoi sind allerdings nicht dieselben wie οί εκ τήο κώμηο πρεο
βύτεροί; denn im τόποο (τοπαρχίαι) liegen die κώμαι, so da die erst-
genannten πρεοβύτεροι vornehmerer Art sind. Aber schwerlich wird man
den Nichtbauern der kleinen D rfer unrecht tun, wenn man οί εκ τήο
κώμηο πρεςβύτεροι mit oi πρ€€βύτεροι των γεωργών gleicht. Das darf trotz-
dem nicht zu dem Schlu verleiten, da die Institution der Presbyter wenig
verbreitet unter den 7 Millionen Untertanen der Ptolem er am Nil ge-
wesen sei. Es mu immer wieder betont werden, da wir von der
Hauptstadt Alexandrien mit ihren 300000 Einwohnern und den ndern
gr eren St dten erst in neuester Zeit einige d rftige Kunde erhalten. Kauf-
leute, Handwerker7 Bauern sind vertreten mit ihren „ ltesten", die letzteren
mit den zahlreichsten Beispielen. Nicht etwa weil von ihnen die Institution
ausgeht und sie bei ihnen am meisten verbreitet ist, sondern weil die Quellen,
aus denen wir sch pfen, die Papyrus, aus den l ndlichen Gemeinden stammen.
In wie weite Kreise die Presbyter Eingang gefunden haben, wissen wir
also nicht. Nur eins steht fest, es fehlen die Soldaten und die Geistlich-

» Sie werden zusammengenannt mit dem έιαςτάτης της κώμης, dem άρχιφυλακίτης
und dem κωμογραμματεύς.
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keit.f Oder ist das schon zu viel behauptet? Ziebarth hat zu unseren
Trpec uTCpot £γδοχ€Ϊ€ und npcc orepoi τέκ-rovec die Bemerkung gemacht,*
da aus der Bezeichnung npec urepoi sich zum mindesten noch ein
gleicher Verein in derselben Stadt erschlie en lasse. Mit ndern Worten
die Spediteure und Tischler m ssen wir streichen; es handelt sich gar
nicht um lteste, sondern um zwei oder mehrere Vereine, die geschieden
werden wie Br der, πρε€βύτ€ροονεώτ€ρο<:. Das w re eine traurige Ein-
bu e und unsere Grobb cker stiegen noch h her im Ansehen; sie w ren
unici neben den Bauern. Aber es ist nicht so, wie Ziebarth es sich denkt;
πρεοβύτεροι und νεώτεροι, seniores und iuniores, sind die nat rlichen Teile
eines und desselben Vereins. Die j ngeren Spediteure und Tischler
kennen wir noch nicht inschriftlich, aber als in der ober gyptischen Stadt
Ptolemais im 3. Jahrhundert v. Chr. eine nderung des Wahlmodus Platz
greifen soll,^ da erregen οί νεώτεροι.καΐ οι άλλοι πολΐται einen Krawall.
So gut wie diese νεώτεροι B rger von Ptolemais sind, zusammen mit

ndern, so gut geh ren die πρεοβύτεροι έτδοχεΐο in einen Verein mit
ndern J ngern Spediteuren. Der Sprachgebrauch der Papyrus aus

r mischer Zeit, wo die πρεςβύτεροι iepetc πενταφυλίας πρεοβύτεροι ιέρεια
πρώτης φυλήο neben den πρεςβύτεροι των ιερέων stehen, best tigt diese
Auffassung durchaus. Und da im allgemeinen nur die lteren aus-
gezeichnet sind, die ndern die Masse der Vereinsmitglieder ohne weitere
Bezeichnung bilden, ist nur in der Ordnung.

Die πρεαβύτεροι teiorovec wie die ττρεοβύτεροι των όλυροκόπων haben
einen ίερενκ, wahrscheinlich geh rt er selbst zu ihnen. Die religi se
Form des griechischen Vereins ist also in diesen aus griechischen St dten
stammenden Handwerkergilden gewahrt. Die πρεοβύτεροι τήο κώμη€
— es findet sich auch o npec urepoc τήο κώμης (Pap. Leyd. A.) — und
ebenso wohl die des TOTTOC haben keinen Priester; er ist auch nicht zu
erwarten bei ihrer engen Verbindung mit der eigentlichen Priesterschaft
Die Institution selbst der „ ltesten" gewinnt allm hlig an Boden, Das
wird man aus dem Nebeneinanderbestehen der beiden eben besprochenen
Ausdr cksweisen schlie en d rfen; man empfand den Wortsinn hier
mehr, dort weniger. Bewiesen wird es durch die πρεαβύτεροι ιερέων der
Kaiserzeit, die diesen Namen, allerdings mit nderung der Institution f r
den der βουλευτά! ίερεΐο ptolem ischen Regimentes eingetauscht haben.

Das etwa ist das Tats chliche. Eine Reihe von Fragen dr ngt

* Der Priesterausschu der Phylen im Kanopusdekret hei t oi eiKOCi (ir^vrc) βουλευτού
lep€ic und wird j hrlich gew hlt

2 Zieharth, Vereinswesen, 30, 213. 3 Bull. corr. hell. XXI, 189 = Archiv I, 202, 4.
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heran. Waren die rcpec Otepoi wirklich die ltesten, oder ist ihr Name
auch hier zwei bis drei Jahrhunderte vor Christi Geburt ein blo er Titel,
damals als in der vornehmen Welt gleichfalls die Lust an Orden und
Titeln sich breit machten und dem Geschmack vom K nig Rechnung
getragen wurde? Woher stammt der Name? Was ist mit ihm be-
zweckt, hat der ewig geldgierige Hof der Ptolem er in dieser Institu-
tion eine Erleichterung bei seinen Steuerforderungen erblickt, oder
liegt berhaupt keine Absicht zu Grunde, und hat sich dies Kollegium
in den Vereinen von selbst gebildet? Wie werden sie ernannt,
wie lange amtierten sie und worin bestanden ihre Gesch fte? Die
Antworten stellen sich nur sp rlich ein und m ssen f r jedes Pres-
byterkollegium gesondert gegeben werden, die nicht unter einander
gleich eingerichtet sein m ssen. Am meisten wissen wir noch von den
Dorf ltesten mit ihrem Dorfschulzen an der Spitze, die im Verein mit
dem etwas h herstehenden Dorfschreiber ihre Angelegenheiten, Frohnden
und Steuern, besorgen jx eine genauere Ausf hrung geh rt nicht hierher.
Nur eins sei noch betont. ΤΤρ€€βύτεροι kommen im griechischen Vereins-
leben au erhalb gyptens so gut wie gar nicht vor, wenn man wie
billig von den npec uiepoi als Verein im Gegensatz zu dem Verein der
νέοι absieht, die sonst auch yepoviec sich nennen. Ziebarths Sammlung
weist nur υμνωδοί πρεςβύτεροι aus Nikopolis in Thrakien und in Tanais
πρεοβύτερος als Amtsbezeichnung auf. Beides aus sp terer Kaiserzeit,
so da von Entlehnung oder Nachahmung nicht die Rede sein kann.
Sowie die F rderung des Vereinswesens und die Ausdehnung auf die
einheimische Bev lkerung bewu t von den ersten Ptolem ern zu politi-
schen Zwecken ins Werk gesetzt ist, so ist die Schaffung dieses ltesten-
Ausschusses von ihnen ausgegangen. Ob Demetrius von Phaleron, der
in seiner Heimat die Institution der Ephebie neu organisiert hatte, von
hier die Anregung mitgebracht hat oder ob die Syssitien Kretas und
Spartas das Vorbild abgaben, dar ber gibt es nur Vermutungen. Von
Makedonien, dem^ Heimatland des Ptolem us wissen wir gar nichts, von
den Eindr cken, die er auf den langen Feldz gen Alexanders im Osten
empfing, auch nicht. Hier hei t es sich bescheiden. Nur weitere Funde
k nnen die Kenntnis von den πρεςβύτεροι ber die letzten drei Jahr-

i Weit hoher steht der κωμογραμματεΐΚ aber nicht. In romischer Zeit wenigstens
vertreten ihn die trpec UTCpoi gelegentlich. Berl. Pap. aus 2. Jahrh. n. Chr. BGU. I, 6,
Wilcken, Hermes ΧΧΠΙ, 598 <οίγ και oi λοιποί TTpec irrepoi διαδεχόμενοι και τα κατά
την κωμογρ(αμματ€ίαν) κώμης Μούχ€ακ.
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hundertc v. Chr. hinaus fφrdern, όber die Zeit, In der sie, wie wir jetzt
wissen, eine so groίe Rolle in dem bόrgerlichen Leben der Menschen
am Nil spielten. In betreff des Urchristentums aber reicht unser Material
zu dem vollgόltigen Schluί, daί seine Institution der Presbyter sich durch-
aus an die im Lande gang und gδbe Sitte anschloί, und daί es mit ihr
ganz unauffδllig sich in die Reihe der όbrigen Vereine einreihte.

[Abgeschlossen am 30. Juli 1903.]
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